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Gezeicbnet von Arpad Scbmidhammer.

lU i U t  b c i*  ^ i i '^ c u n a *  í a m v

2 (Í0  mein iSrubír gcborín iDurbc
€s mar etnc ftürmifdje, biinfclc ZTaĉ t,
Uitb í>er Hegcn trominelte auf bic ícitiipanb, 
Dtc Seimraiib bcr lüagcnplane.
I>as redjte Hab bes Karreiis frcifdjtc,
ÍDcim es ficnimfam,
Pa fag idj tn iinfcrm IPagm unb lucinte, 
Pcmi iitclne JÍTiittcr tpeíitte. —
Uiib iin Ifagcn mar es fait, benn es mar 
(£iii brcícrfiger S ig  irt ber plañe,
Unb metm man Ijinausfafi,
5 at} man bie Hegentropfcn in ben pfüQen

ípringen,
3n ben Sf^mu^pfü^en bes £anbmegs.
Úiib metn ¿>ater ranc í̂’ aiis ber Pur3cn Pfeife, 
Die er bem Bauern in £>efícn ftaíjl,
21 (s mir in bem Dorfe maren, mo ber^lug fliegt,
Sen bie Dorficnte „ííe£far'' natmtcu
Z3a fdjrie nicine ílTitUcr, unb mein Bruber

mnrbe geboren, 
Unb mein Uater gog ü̂ r 5 (^naps in ben inimb, 
Unb bcr rtTonblidjljiral Î burdj ben Bi§ 
(Sii^erte aiif bcr ¿flafdje.
Unfer pferb aber ging ftiü meifer,
<£s ljic§ (íioabar
Unb bas redjfc Bab bes lUagens Preifdjte, — 
íüenn es fjerumPam 
Beim üíeiterfalircn. —

iDír rancíen

3 m IPcftcn flieg eine UDoIfcnbanP auf,
2ÍIs mir im U îrtí ŝliaus (agen
Unb 3U bem Pleincn ¿fenfier Ijinausfalien.
5 a mar ein UTann,
5 cr fprad? ron feiiiem £)ofe unb feiner Stube, 
3 n ber bie ^liegcn gegen bie S(^eiben am

^ctiftcr flogen,
Unb feine j^rau fpann,
Unb in bem Sd âuFelbette fein "Unabe lag, 
Unb er fagte, er mSre 3ufrieben,

Uenn bas (Setreibe bes ¿Jclbes rodre íjcrcin, 
5 er lUinfer Pdme balb, unb ber fnirfcíjenbc

Sdjncc,
Unb er l̂ atte bie ijeigc Stube, unb (cinc üodjtcr, 
5 ic moUte ein anberer Bauer ijeimfiiliren 
Unb 3mci ilagc naĉ  UJeifíiiac t̂cn moUten fie

barfen.
5 a mar and? ein anberer UTann,
5 er nidjt fo piel Ijatte,
5 er fagte, er roare and? 3ufricben,
5 cnn bie lUcíbcn roáren billig gemefen im

Sommer
Unb bie Horbe íljcuer,
5 ie Hofen î atten fo fdjbn in feinem

<Sart(̂ en gebliiíjt,
5 ie er gcpfíaii3t Ijatfe,
Unb Í70I3 mare in feinem ^ofe, reĉ ts por

bcr (Efjiire,
f̂ür ben gan3cn U2ítiter,

5 as mdre fein Sdja^ für bie faite í§cit.
Unb er fpradj pon feinen Kinbern,
(£r ijatte fcĉ s, —
Unb er mar feíjr, fetjr 3ufricbcnl 
5 a fdjirrte Dater ben (tirabar 
2ín bie alíen fdjicdjten §iei¡ftricfc,
Unb UTnttcr natjm Bruber unb ii}rc Pfeife 
Unb fc t̂e fidf in’s UJagenjtroij.

aber ging baneben 
Unb 3aljltc immer, immer meiter 
5 ie Baume an ber Stra^e.
5 a mar einer, ber ftanb im (graben faft 
Unb íjatte 3U piel UPaffer, unb blogc Ít>ur3cln, 
5 er lieg bie rofijeit unb gelben BIdtfcr íjangen, 
TOeil er Peinen Boben î afte.
Unb id? bad?te an bie 5 orfIeutc 
UTit il?ren ífaufern,
Unb ais id? miĉ  umbreí?fe nad? ber Sd?cnPc, 
(SIüt?te ber 2íbenb in ben ĵ enftern,
Unb blauer Baud? mar übcr bem 5 d?ornftein. 
5 a ficlen bie erftcn (Scmittertropfcn,
—  lUir fuijrcn in bas (Semitter i?inein — 

glaube, icf? l?abe gemeint!

2ÍIs íleíunécs crfttilagen wurbe
ZTeí?mécs l?atte meine Sd?meftcr lieb,
Sic trug bie rotijen Boralíen über braunen Sd?ultern 
Unb ein rotí?es Kíeib.
5 a 3onPte er mit Pater an bem Kreu3mege, 
íPo mir lagerten,
Unb Pater |He§ ií?n in’s f̂cucr,
5 a§ bie 5 d?cite Fnifícrten unb ber Kcffel überlief,
2In bem ftd? íTeijmbcs perbranntc.
5 a mürgte2Tel?mccs ben Pater, bis er tobt mar, 
Unb i?at il?n t?intcr einer ífd?e bcgrabeii.
Unb ftd? an bie (Efĉ c gclci?nt,
Unb ein langcs £ieb gcfpieít 
2lnf feiner braunen (Seige.
5 a I?at 5 d?mc|icr erft gemeint unb bann gelad?t 
Unb i  ̂ mit in feinen IPagen gegangen,
Unb id? unb UTutter unb bie anberen 
IPir i?abeit alíe braunes Bier gctninPen 
5 ie gan3c 2Tad?t.
2íber lTei?mi;cs l?at gar nid?ts getrunPen 
Unb immer gefpiclt.
5 ie (Seige í?at gemeint unb gef(̂ ltK̂ 3t,
U2eil er fo milb fpielte----------
Unb ais bie Sonne aufging 
£?intcr bem Steinbrud?
Unb über bie U?ci3enfclbcr ferien,
5 ÍC am tt>albe lagen,
5 a I?at 2Tcí?mécs and? üipabar 
2ín bie geflirPte 5 eid?fel gefpannt,
Unb mir 3ogen bem 5 d?atten bes pferbes nad?,
Pon Paters (grabe meg,
IPo mir fo piel Bier tranPen.
Unb tleí?mccs tPagen 309 ooran,
3n bem es gan3 ftiü mar,
ITur l?at mand?mal bie (geige gePIoppert 
(Segen bie ^ol3reifcu,
Ueber benen bie fieinmanbplane f?ing.
2ÍIs es aber mieber 2íbenb murbe,
5 a mar 2TeI?méc5 auĉ  tobt,
5 en meine Sd?mefter oergiftet t?aíte.
Unb fie I?aben bie braune (Seige 
UTit in bas £od? gemorfen,
3n bem fie ít)n pcrfd?arrten.

Sdnte» o. mandf^aufen.
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V,'%cK«.Ca,
Zeiehnung

von Ferd. Frtihcrr von Reznieck.

Das Haar der Madame Vervier
Von 3Ia x  Grad,

Dle Saison hat ihren Hohepunkt erreicht.
Ein heisser Soramertag neigt siclv dem Ende; im Westen 

steigen rosige Wolkchen am tiefblauen Himmel auf. Ueber 
die Ostender Digue schreitet durch die bunte Menge lang- 
sam ein elegantes Paar.

Die Dame in chiker, heller Sommertoilette ist eine hohe, 
volle und doch schianke Gestait, und den schónen Kopf 
trSgt sie mit einer gewissen Hoheit.

Die letzten Sonnenstrahlen leuchten über die üppige 
Fülle goldblonden Haares.

Ab und zu drückt ste ihr Gesicht in einen grossen Strauss 
langstieliger La France-Rosen, —  kokett streift dabei jedes- 
mal ihr Blick den jugendlichen Begleiter. Langaufgeschossen 
und überschlank, hSlt er sich beim Geben etwas vorgebeugt. 
Aus dem knabenhaften, blassen Gesicht leuchten ein Paar 
grosse, dunkle Augen, slavischen Schnittes.

Am Ende der Digue macht die Dame eine rasche Wendung.
„Es ist Zeit zur Toilette!**
„Nicht mSglich! Diese knappe Stunde! Haben Sie mir 

nicht versprochen------ “
„Sie sind ein Kindf Heute Abend
„Heute Abend! Sie werden, wie iramer, die KSnigin des 

Pestes sein, tanzen, von einem Arm in den anderen fliegen, 
und der Marquis von Tuis, — Barón Leblis, —  der lange 
EnglSnder und viele Andere werden Sie umringen, be* 
lagern, und Sie haben dann wieder keinen Blick für den armen 
Sascha!“  —

„Sascha!“  — —
Sie neigt den schdnen Kopf, in ihren Augen leuchtet es 

verheissend auf.
„Ich werde Ihr Band, —  das goldene, mit den Steinen, 

im Haar tragen und I hr e  BIumen!“
Sie sind an der Gartenpforte der Villa angelangt. Er 

neigt sich auf ihre Hand, presst sie leidenschaftlich an seine 
Lippen, und sie fühlt einen Augenblick durch den feinen 
Lederhandschuh seine Z9hne dringen. Sie drückt ihren 
Mund auf die feuchte Stelle.

In seinen Augen flammt es auf.
„Wann, — wann endlich?“
Den Finger schelmisch auf den Mund legend, verschwin* 

det sie rasch in der geoffneten Thüre.

*

Unruhig streift er durch die Slle, ñervos bewacht er den 
Haupteingang.

Gegen elf Uhr erscheint sie.
Das schneeige Brokatkleid mit dem welssen Pelz umglbt 

vornehm die hohe Gestait.
Wie Marmor leuchten, tiefentblosst, Hals und Brust und 

die vollen Arme.
Das goldene Haar, dessen Wellen Funken zu spruhen 

scheinen, ist kunstvoll und doch wie zufállig um das feine 
Gesicht gebauscht. Diademartig ist ein goldenes, mit echten 
Steinen besetztes Band durchgezogen. Der einzige Schmuck, 
den sie heute trSgt.

Im Nu ist sie von einem Schwarm Herren umgeben, die 
in ihren schwarzen Abendanzúgen Motten gleichen, ein strahl- 
endes Licht umñiegend.

Sie nickt Sascha vertraulich zu, reicht ihm zwiscben 
Alien hindurch die Hand, nimmt dann seinen Arm und pro* 
menirt mit ihm durch die S31e.

Nach kurzer Zeit kehrt er alleine zurück.
In einer Nische von Blattpflanzen setzt er sich auf ein 

kleines Sofá und blickt zwischen den Palmbláttern spShend 
in den Saal.

Man intonirt eine Fran^aise und stellt sich zum Tanze 
auf. Unmittelbar in seiner NShe wiegt sich die elegante 
Gestait grazios nach den KUngen des vortrefflichen Bade- 
orchesters.

Seine heissen Augen folgen der geliebten Frau und haften 
wie trunken an dem ñimmernden Haar, das márchenhaften 
Reiz und Zauber für ihn birgt. Er athmet tief auf.

Seine Gedanken weilen nun ganz bei der sQssen Stunde, 
—  vorgestern im Dammerlichte des rosigen Boudoirs. Seine 
zitternden Hknde waren kosend durch diese goldenen Locken 
geglitten, —  wie Schlangen hatten sie sich um seine Finger 
geringelt. TrSumend, —  sehnsOchtig blicken seine Augen.
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Zeietmung
von Ferd. Freiherr voii Rcznicek.

*«í^-í*Jí>

Zwei deutsch sprechende Herren bleiben eben aussen an 
der Pflanzengruppe stehen:

„Welche Fülle von Abenteurerinnen hier in diesem Ost- 
ende! Dort ist auch die Vervier. Noch immer ein sebones 
Weib! Und das herrliche Haar!“

Der andere Herr lacht.
,Ja, ’s ist merkwürdig, was man heut zu Tage auf diesem 

Gebiete leistet!“
„Sie m ein en ?------ “
„Ich weiss es sogar gewiss. Bei dem berühmten Loisel 

—  in París 1“

Vor den Beiden steht plotzlich der junge Russe. Seine 
Augen rollen wild.

Im selben Augenblicke klatscht sein Handschuh auf die 
Wange des Einen.

« « «
In dem grossten Zimmer der nach dem Garten gelegenen 

Dépendance eines der ersten Ostender Hotels liegt aufge- 
bahrt die Leiche eines jungen Mannes.

Kerzen und Weihrauch durchduften den Raum; ein Cru- 
ciflx in den gefalteten Hánden, umgeben von Blumen und 
Pflanzen, schlaft der Unglückliche den ewigen Schlaf.
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Das eintonige Rauschen des seit Tagen an- 
haltenden Regens und dasSausen des Windes 
sind sein Sterbelied.

Neugierige kommen und gehen, wie in einer 
Ausstellung oder einem Vergnügungslokal.

Aus den Regenschirmen rinnt das Wasser 
auf den Fussboden und vereint sich dort rasch 
zu einer einzigen Lacke.

AnderThüre versucht man Platz zu machen.
Aller Augen richten sich dahin, in deren 

Rahmen eine hohe Frauengestalt in schwar- 
zem , schleppendem Spitzenkleid erscheint. 
Gesicht und Kopf bergen nur halb lange, 
schwarze Schleier, eine Fülle goldblonden 
Haares quillt olTen darunter hervor. In den 
Manden einen Kranz weisser Rosen, tritt sie 
zur Bahre, legt ihn zu den Füssen des Todten 
nieder, bleibt wie betend ein paar Augenblicke 
auf den Knieen und erhebt sich dann, — lang- 
sam und majestStisch, wie sie gekommen, zur 
Thure zuruckschreitend.

Das junge Gesicht des Verstorbenen scheint 
im Frieden des Todes noch kindlicher.

Auf dem wachsbleichen Antlitz líegt es 
wie der Schimmer eines glückiichen, stolzen 
Lachelns.

Für S ie ! -----------
Madame Vervier sitzt vor dem grossen 

dreitheiligen Spiegel in ihrem Toilettezimmer.
Das feuchte Spitzenkleid und die schwarzen 

Schleier sind achtlos auf einen Stuhl geworfen.
Sie niromt ein feines WoDlappchen und 

fáhrt damit sorgfáltig über das ganze Gesicht 
und über die dunkeln Schatten unter den 
Augen.

„Luison, hat Loisel die Parfümerieen ge- 
schickt?“

„Jawohl, Madame!“
„Ist auch die Andere gekommen ?“
Die Zofe bejaht.
Tastend greift Madame nach dem Kopf.
„Schicke ihm sofort nun Diese. Sie ist 

nass geworden.‘ ‘

Guarda e passaíI
Vorüher geh’ ich heuf an einem Thor,
Ein Krámerladen, klein und schmal, darinnen, 
Ich blicke auf, es steht ein Weib áavor,
Das vor sich hinstarrt in verhr'ntm Sinnen.

Das Kleid ist schvjar\, das Auge malt und leer, 
IVie eines, das tan nichts tnehr kann erstrahlen, 
Und auf dem hagern AniUli liegen schwer 
Verwund’ues Leid und abgeslumpfte Qualen.

Sie ist alleini. . . Vorüber kann ich nicht,
Und in den Adern fühV das Blut ich frieren, 
Und angslvoU Jes’ ich in dem Angesicht,
Wie viel ich hab' und was ich kann verlieren.

Verhren die Minute, die ich bleib’ l
Nach Hause fiieg’ ich, wie gehet{l vom Winde,
An's Herí drücken niein geliebtes iVeib,
Die Hándchen abiuküssen meinem Kinde.

F r i t d r ic h  J J I e r .
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Zicrlciits TJa Bernhard Panlcok.

Alter Kámpfer
Ohne Reichthum, ohne Ehren,
Ohne Frieden, ohne Machí,
Musst’ ich alies fast entbehren,
Was das Leben kostlich macht.

Keine Liebe lernt’ ich kennen,
Und ich hab sie heiss begehrt;
Nichts kann ich mein eigen nennen, 
Keine Heimat, keinen Herd.

Von dem schonsten falschen Glauben 
Ward ich schon ais Kind bekehrt: 
Lernte selbst den Wahn mír rauben, 
Süssen Wahn vom eig’nen Weríhl

Aber von den Freuden alien 
Trank ich eine bis zum Grund:
Nie nach fremdem Wohlgefallen 
That ich meine Krafte kund.

Meinen Kreis hab’ ich umschrieben 
Ungekront und ehrenlos,
Aber freí bin ich geblieben 
Und ich trag’ mein eig’nes Loos.

Und wenn morgen schon am Ende 
Mich der Todesengel grüsst,
Wilüg biet’ ich ihm die Mande,
E in e  Lust hab’ ich gebüsst!

RUDOLF HIRSCHBERG,

G e d a n k e n
Verwandtschaft

Das haben die Schelme mit den Grossen gemein: 
Sie wahren den Schein.

M. SCH.

Das Glück richtet mehr Leute zu Grunde, ais 
das Unglück.

Es gibt nur eins, was eine Leidenschaft ent- 
schuldigen kann — ihre Grósse.

K, T.

Es bildet sich Mancher eine Welt von Be- 
griffen, und hat doch keinen Begriff von der Welt.

OC

Viele verlangen, dass w ir um Entschuldigung 
bitten, wenn sie uns auf den Fuss treten, und em- 
pfinden es ais ein erlittcnes Unrecht, wenn sie uns 
ein Bein stellen und wir nicht d’rüber fallen.

Wer sich hübsch an die Landstrasse hále, ver- 
irrt sich nie; seine Reise ist aber auch danach.

Alie Reife ist Todestrieb,
Dem schweilenden Keim im Innern zulíeb.

CO

Mancher drückt Dir erst dann „freundschaft- 
lich“  die Hand, wenn er DicU n ich t lá n g e r  
ig n o rie re n  kann. , h . m ,
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^ tU B x a u m n  Q.l?af¿6o¿tH. Q lu v  ¿ U  fSxift toai » o ffn  COogtf- 

[cn ^ . —  Í7au cn  pxoí>ftín »nif p íx fx q ím ‘G (>aw |^m ífj.

í ' ú  fteifxji Stnmmt -wn̂  â()«n Ĵ xotmix jcl^wanfthu
fa u tfa s  |)n  tm ^ ^ tn , a fs  w o fft íu  |l« ¿<»v x»«xhn .S t iiu n tí t£aivK- 

^ «u«tiv. —  Q íxi¿ ¿íx  voax ¿0^) fa  fifox.

taxttf)U ¿ a s  S)ox[ a« [. 90i«C totx^tx tooMH ¿Í< fiftxncxv 

Saxxftx a is  fonft, u n ¿  i^xe niOOsGiajUnpxxtxn íK ii^ tn , ¿xx S'txiftxx, 

éCi»v:t<n «xxi íjxiftx. —  Q ítv¿ ¿<x J?ix^)t|)uxm inU  ¿«m xotl)«n 

5rD u6tf¿oc5, —  ¿xoffi^ : ¿<x [a^  a-us «Ju «íh  H ain n ú^ n . lexn- 

g tiu n ¿ tx  J^ausfeac^. —  2'xü6«n ¿ ú  S h a |<  jH)xmin<x6ixpg, u n ¿  

¿ ix  Cyílxif«n[t«xnx, a n  i^xxxn O ía n fít  im  G xü n x n , «hx 4 í̂xx¿ex 

im  í$)xm¿^«n, ¿xx ftnixtxx xtxx¿ íixtxn! —

.'Bxtxxx, j a !  ©aixfe

3 ^  gvxi^ ¿xxx^ ¿XX © a[[xn. v^axt oox «xxx xnax ¿xx QUoxgxxx 

^xxx gxgaix^xn. 3 ^  jaft |xinx ga£¿xixx Sa^ixnfpxix. CHx^ts é a f¿ , 

$ o i¿  íin R s jjtff^xwxxtn rSaH cn ftan¿<n foxxxxxxijjaaxigc

0 T la¿í^ tit. S tx  jaixgxn u n ¿  jcIjnxHejx 9 ío|xu , |1^  ¿am U  ju  

j^«ix»c&xn. —  CQ!)Íx iac^tíxx w n¿ nixfiUxx xxns jxi. Q ln ¿  axis 

¿xn 3'tii|txxxx fu q h it  [xxu»x¿fxc^x, xxxaitx CÍUüUtx^ea -,xíju .'Oinnuef 

^inaxx^ xxixt fx^hxiattxn, afixi fa ^ tu ¿ t» i iKxigxxx. ^ xn¿xx 1tau¿cn 

iin  &xnx¿x a m  ‘(Tfii'ixpfortxxx. § ix  6faH^t<iv ín  ¿U  ^ííiaix¿t. .iin¿ 

i^xx Í'íx¿xtv p[uíi^)xoH><n vBatRtn t»axcn x>af£ §onntaqs(xují)tii .

©axux fta n ¿  xfR a m  Qlícxx. ^ a s  Qlíxxx toax x»ix xiioEtn- 

^ au x x , ^ te tx tx  íS tfa s . c íxn  «Dxnsx^cs, ocRtxgtfGíS SetjxE fonntc 

■ OKxt ¿xau§xn, xm ¿ a m  s'Ooxxjont j o j  x»xx ein |i£G<xx»eÍ^ex S i t ú a n  

¿XX gxa^x Quijxn¿axM pfex . . .

3 ^  jtauxxk ^ tn a a s  iu  ¿xx ffimiH<in¿x J^xa^^t. OX ît xtu .f?in¿, 

¿ a s  xux ^ o ixx s  Spxxf^xu^ xxHaftxxx l>at, |iáüx xc!) iTlfl'x xuPxn lu'ó^xu, 

¿ix  xníx ixxG Phx¿: ...^om nit xm ¿ íxKt, xjt ¿ o s  xvifRt —  Ixtxxflct)?!”  

^aG xv toax xnxinx ,‘6x»rt uof£ ^'^uGcf mx¿ ,-i:‘ací)xiv.

£ \n  éxaxinxx, aftxx !?x|cljxx Ranx jxtft ¿es ClPxgs. 3<rí) ciftx f>in:u 

ttix¿ ¿iftcRtx [xxux j^xj>xxPxnKaxtx .‘O an¿, ¿afi es rnxcf) )cl)»iicx^h . . . .

0 a ,  ¿ a s  toax axx ¿xx OlU'ce. —  A a t ’ ¿ a m a fs  xU nijxns ffxil;iq 

^Ta^xGxx^ ^xfuHxl. I?in ¿íxítm  "Ca^e l^xicG i»x mxvix .^bxft: 

„ í£ xh S o iu x t a ^ .. . ! “  Jíxux ClPaxt m ejjx .—
Hené ntatia Hilfx.

Zeicbnung voa F riu  Rebm.
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Allerlei  Liebe
Von Ludwig Jacobowsky.

„  . . . Unsre grossten dichterischen 
Schopfungen, wie die Besiegung der Natur- 
krafte durch die menschliche Intelligenz, 
sind die letzten Beweise dafür, dass der 
Mensch die hociiste Stufe auf der groasen 
Entwicklungsreihe mit Recht verdient. Sein 
ist die Erde undwird es bleibenl“ , schloss 
der alte Professor seine Auseinander- 
setzung. „Aber ich glaube, Kind, ich habe 
Dich gelangweilt. Ich werde Kurtholen!‘‘ 
Er lachelte ein wenig, indess seine milden 
Augen auf dem Peinen, schmalen Gesicht 
seiner Schwiegertochter ruhten.

„Du hast einen abscheulichen Menschen 
zum Sohn, Papa. Jetzt angelí er schon 
eine ganze Stunde drüben am Teufelssee 
und kümmert sich nicht um mich!“

„Wir wollen ihn holen, Lili[“
„Nicht doch, Papa! Ich werde ihm nach- 

her sagen, dass sein Vater ein zehnmal 
besserer und hundertmal gescheidíerer 
Mensch ist, ais sein grosser Sohn!“

Ehe der Professor ein Wort der Ab- 
wehr entgegnen konnte, nahm sie das Ge- 
sprach wieder auf. „Eins hast Du vergessen, 
mein gelehrter Papa. Noch etwas anderes 
stellt den Menschen hoch über Stein und 
Pflanze und Thier: das ist die Liebe!‘ ‘ 
Und ais sie ein leises L2cheln in seinen 
Mundwinkeln sah, errothete sie ein wenig, 
warf die blonden Locken zurück und fuhr 
hastig fort: „Du lachst mich dummes Ding 
gewiss aus, weil ich erst vier Monate ver- 
heiratet bin!“

„Nein, Lili, das ist es nicht, worüber 
ich mich ganz ira Geheimen freue. Sondern, 
dass ein Weib, wenn es liebt, in seiner 
eigenen Liebe den Hohepunkt der ganzen 
irdischen Schopfung sieht!“

„Aber Papa, ich meinte es nur ganz 
allgeme¡n!“ klang es etwas zaghaft zurück.

„Und auch allgemein gedeutet hast Du 
nicht Recht. Ich will nicht von den Thieren 
niederer Arí sprechen. Deren Zuneigung 
zu einander solí man nicht Liebe nennen, 
obschon uns auch diese viel Rathsel auf- 
gegeben. Da gibt es eine Art Wesen, die 
sich bei lebendigem Leibe von ihrer jungen 
Brut aufzehren lassen. Für sie bedeutet 
Liebe zu einem anderen Geschopf ihrer Art 
einfach: grausamster Tod. Und was in 
ihrem seelischen Leben dabei vorgeht, ent- 
zieht sich unserer Einsicht, und so will ich 
von ihnen absehen. Aber eine kleine Ge- 
schichte will ich Direrzahlen, die Dirzeigen 
wird, ob nur— junge Frauen lieben konnen!“ 

Auf der Terrasse der kleinen Villa in 
Lanke, auf der der Professor Lorenzen mit 
seiner Schwiegertochter sass, hatten sich 
jetzt zwei Spatzen niedergelassen und 
nSherten sich mit kecken Stossen dem 
kleinen gelben Rohrtisch, von dem ein paar 
Brotkrumen heruntergefallen waren. Jetzt 
pickte der grossere Spatz ein rundes Stück 
auf. Ais er es wieder fallen Hess, hackte 
der Schnabel des anderen darnach, und 
mit raschem Fluge hob er sich in die Luft, 
indess sein GeFáhrte ihm wie geSrgert 
nachzwitscherte.

J U G E N D
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„Solche Rangen wie die beiden Spatzen 
waren meine Zwerg-Papageien nicht, von 
denen ich Dir erzahlen will. Spatzen 
haben ja gar kelne Ahnung von ehelicher 
Treue. Wird ein Spatzen-Eheherr Morgens 
erschossen, so hat die trauernde Wittwe 
Nachmittags einen neuen Gatten!"

„Und wenn dieSpátzingetodtetwird...“ , 
warf die junge Frau ein. Sie that, ais ob 
es sie argerte, dass die Spatzin eine so 
treulose Wittwe war. Ihr Zweck war er- 
reicht, denn der Professor nickte ihr la- 
chend zu:

„Der schliesst schon nach ein paar 
Stunden einen neuen Ehebund. Da war 
mein Papageipirchen von anderem Schlage. 
Du weisst, dass ich zum Zwecke ornitho- 
logischer Studien früher eine stattiiche 
Anzahl Vogel beobachtet habe, und ich 
muss ehrlich gestehen, dass ich meine 
Kenntniss der menschlichen Seele — es 
mag apart klingen — durch Kenntniss 
des Vogellebens erweitert habe. In einem 
gerSumigen Káfig hielt ich mir jenes Par­
chen. Das waren ein paar hübsche Dinger. 
So gross wie die Spatzen, die Du eben 
gesehen hast, nur leuchtend grasgrun mit 
hübschen rothen Schwanzfedern. Es sah 
sehr drollig aus, wenn sie eng aneinander 
gedrückt auf der Stange sassen und mich 
anguckten, sobald ich ihnen frisches Wasser 
reichte. Was will Menschenehe gegen 
die Liebe besagen, die sie einander er- 
wiesen? Gab ich ihm Futter, so ass sie 
mit, und pickte sie ihre Nahrung auf, nahm 
er flugs daran theil. Nie ass einer von 
beiden allein. Badete sie sich in dem 
kleinen Napf, hockte er daneben und ver- 
folgíe jede ihrer Bewegungen aufmerksam. 
Immer gab es getheilte Freude, aber auch 
getheilten Schmerz. Schrie das Mánn- 
chen einmal und sperrte den Schnabel 
auf, flugs war sie dabei, und ihr Schreien 
klang dann ebenso tapfer oder resignirt. 
Wenn er krank war und apaíhisch die 
Flugel hangen Hess, nur manchmal ein 
paar Klagelaute von sich gab, schrie sie 
klaglich mit, hupfte vor ihm her und fut- 
terte ihn mit Aufopferung und Gewissen- 
haftigkeit. Was sie dabei selber ass, habe 
ich kaum sehen kSnnen, mir schien, ais 
hatte sie Freude genug, zuzuschauen, wie 
es ihm schmeckte, und dann sprang sie 
auf und ab, zierlich und besorgt, und ihr 
Kinn glSnzte doppelt so roth. Zweijahre 
lang habe ich sie gepflegt und mit gleich 
tiefer Aníheilnahme. Denn in ihrer Lie- 
be sah ich nur einen Hauch von jener 
allgemeinen Leidenschaft, wie sie der 
Mensch empflndet. Nichts anderes. Und 
es w3re noch eine Doktorfrage, ob nicht 
die Starke der Liebe bei diesen Vogeln 
im Verhaltniss zu ihrem winzigen Seelen- 
und Vorstellungsleben bei weitem tiefer 
und gewaltiger ist, ais in der hochsten 
Liebe der Menschen zu einander. Des- 
halb habe ich damals meiner jungen Frau 
gesagt — sie war so blond wie Du, Lili, 
aber nicht so sehr grande dame, sondern 
mehr ein sanftes Hausmütterchen —  und 
da kam so recht ihre Hausfrauennatur zum 
Vorschein. — : ,Sieh nur‘, sagte ich, ,wenn
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dieses Parchen beim Herrgott sein bischen 
Liebe in die Wagschaale wirft, sie kommen 
sicher in den Vogel-Himmel, denn sie 
hatten nie Streit miteinander!‘ Mein Frau- 
chen quittirte diese kleine Bosheit lach- 
end mit der nüchternen Frage: ,Hast Du 
Ihnen schon heute Fliegen gefangen?* Ich 
gestand meine ganze Mangelhaftigkeit ein. 
jSiehst Du, von der Liebe allein konnen 
sie nicht leben; sie müssen auch was zu 
essen haben!‘ Und wahrend ich weiter 
über Vogelliebe nachdachte, fing sie Flie­
gen vom Sopha und von der Tischdecke..

Hier hielt der Professor inne und sah 
gedankenvoll in die Ferne. Draussen war 
es sommerlich still und sellen nurschwirrte 
ein Schmetterling vorbei und stiess mit den 
Fühlern gegen die offenen Fensíerflügel.

„Ich glaube, Kind, darin gleicht ihr 
Frauen euch wohl sehr. Du suchtest jetzt 
lieber Fliegen —  und sei es nur Deinen 
Mann — anstatt Dich für meine winzigen 
Zwergpapageien zu begeistern.“  Er láchelte 
ein wenig sarkastisch und liess langsam 
den grauen Bart zwischen dem Daumen 
und Ringfinger seíner Rechten gleiten.

„Nein, Papa, ich dachte eben an Kurts 
Mutter..

„So will ich es Dir in Gnaden ver- 
zeihen, wenn Du nicht zugehort hast!“

„ 0  doch, Papa! Aber Liebe? Ist das 
wirklíche Liebe?“

jjHor’ nur zu. Drei Jahre waren um, 
da wurde das Weibchen cines Tages so 
tráge. Und seine Müdigkeit nahm taglich 
zu. Bald konnte es nicht mehr zum klei- 
nen Wassertrog hüpfen. Es war alt ge- 
worden. Da war die Liebe des Mánnchens 
unvergleichlich. Er hütete sie mit einer 
Sorgfalt, die selbst mein unruhiges, lu- 
stiges Frauchen zur Bewunderung hinriss, 
und mehr ais einmal kam sie auf den

S . U
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Zehen dem braunen Kafig náher, um sich 
an mich zu lehnen und um das Spiel der 
beiden Vogel nicht zu stdren. Dann nahte 
der Tag, wo das Weibchen vor Erschopf- 
ung nicht mehr die Sprosse emporhüpfen 
konnte. Da stellte sich das MSnnchen vor 
seine Genossin hin, und dann kam ein 
seltsamer fremderTon aus seinem kurzen, 
energisch geformten Schnabel; er stand 
hier vor einer Macht, vor der seine Hilfe 
versagte. Vergebens versuchte er mit Auf- 
bietung seiner ganzen Krafte, sie empor- 
zuziehen, aber sie sank immer wieder zu- 
rück, und endlich liess sie die Flugel 
h3ngen und ñel auf die Seite. Sie war todt.

„Ich sehe noch, wie meine Frau mit 
angstlichen Augen aufdasMánnchen schaut. 
Jetzt lief er vor dem Weibchen unruhig auf 
und ab. Wieder ein fremder, schrillerTon. 
Er pickte ein paar Korner auf, um sie wie 
sonst in ihren geoffneten Schnabel fallen 
zu lassen. Er liess sie fallen, aber sie 
glitten an dem mattglanzenden GeÜeder 
des Weibchens ab. Da schrie er klaglich 
auf, einmal, zweimal, dass es uns durch 
und durch ging. Mein Weib hatte Thranen 
im Auge, ais sich das Vdgelchen umdrehte 
und uns ansah, ais wollte es sagen: „So 
kommt doch, so helftdoch! Seht ihr denn 
nicht, wie ich leide 1“

„Von diesem Tage an scherzte meine 
Frau nicht über die unendliche Liebe die- 
ser Thiere zu einander. Ais das Kerlchen 
von Papagei nach ein paar Wochen starb, 
wusste sie, dass ihm die Furcht vor dem 
Alleinsein, die Liebe zu seinem todten 
Weibchen das Leben gekostet hatte 1“

„Es ist wahr, der Kreislauf cines sol- 
chen Thierlebens ist klein. Es weiss nichts 
von Himmel und Erde, und sein Univer- 
sum ist ein winziger KSflg. Aber haben 
nicht manche Menschen das ganze gewalt-

i^reisarbcit voa Max FeUbauer.

ige Universum für eínen Kafig gehalten, 
und haben ihr kleines Leben hingeworfen, 
um ihm zu entrinnen? Wer will entschei- 
den, werglücklicher ist? Was mehr Lebens- 
freude bereitet? So ein winziger Káfig, aus- 
gefüllt mit Zartlichkeit und unendlicher 
Liebe, Oder ein Menschenleben mit seinem 
bischen Liebe und der Fülle seiner Kampfe 
und Sorgen?“

„Und trotzdem, Papa,“  warf Lili nach- 
denklich ein, „ich kann das nicht Liebe 
nennen; es ist Instinkt, oder . . sie 
suchte nach einem treffenden Wort, aber 
ais der Professor sie erwartungsvoll an­
sah und sie nicht fortfuhr, lachte sie und 
rief: „Ich kann es nicht so recht aus- 
drücken. Nur der Mensch, und sei es der 
einfachste,vermagein so hohes und starkes 
Gefühl zu empfindenl“

„MenschlÍcher Egoismus, Kind, das ist 
alies! Die FranzÓsin behauptet, nur sie 
wisse, was Liebe sei; die Deutsche be­
hauptet das Gleiche von sich; die Russin 
lacht beide aus; die Italienerín macht sich 
über alie drei lustig; die Mexikanerin sagt, 
sie allein verstehe aus dem Grunde, wie 
man lieben müsse . . .  menschliche Eitel- 
keit, weiter nichts! So wie der Vogel nur 
seine Geliebte für sch5n hSlt, weil es die 
seine ist, so würde er seine Liebe für die 
allein echte erklaren, wenn er uns in seiner 
Sprache verstandlich wSre. Und dann . . .  
der Mensch . . .  brr . . .

„Du weisst, vor meiner Verheiratung 
war ich in den grossen Sommerferien Er- 
zieher auf dem Gute des Fürsten Retscha- 
kofF in der Náhe von Kiew. Mein dreizehn- 
jáhriger Schuler, derjunge Prinz, war mir 
sehr ergeben. Er lernte gut und schnell, 
und so hatte ich viel freie Zeit für meine 
Vogel übrig, die ich schon damals sehr 
liebte. Ein Kerl im nahen Dorfe, Namens
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Skrzeczynski, ein Ttschler, leistete mir bei meinem Vogel- 
fang die trefflichsten Dienste. Das war ein kleiner Kerl mit 
wirrem rothen Haar und rothem langen Barí, der bis an 
den Gürtel seines schmutzigen Rockes reichte. Und der war 
gefárbt und ohne Aermel. Aber oft bekam ich ihn zu meínen 
Ausflügen nicht heran. Entweder war er betrunken oder er 
scblug seine Frau Darja, meist war beides der Fall. Das 
erste Mal, ais icb sein HSuschen betrat, hatte ich die schonste 
Familienszene: Er lag betrunken am Boden, Darja daneben 
und auch betrunken, und zwei Ferkelchen leckten den 
Branntwein auf, der aus einer zerbrochenen Flasche aus- 
gelaufen war und den steinernen Fussboden netzte. Es 
dauerte 24 Stunden, ehe er erwachte und dann noch einen 
Tag, ehe er verstand, dass er für mich ein paar Vogel fangen 
sollte. Dabei waren die beiden Eheleute Fromm, und wenn sie 
nüchtern waren, erzahlten sie von ihrer Wallfahrt nach dem 
Kloster zu Troizyn. Dort vertheilten die Monche heiliges 
Wasser in winzigen Flfischchen, und wenn sie davon berich- 
teten, heulte Skrzeczynski, weil Darja sein Fiaschchen zer- 
brochen hatte, und Darja stritt wieder mit ihm, dass dort 
sieben und siebzig Altáre wSren und nicht drei und siebzig. 
Dann fuhren sie auf einander los und prugelten sich, bis 
das Blut floss. Und Schimpfworte flogen umher, . . .  hm . . .  
man sollte die Intelligenz einer Nation nach der Fülle und 
Schwere ihrer Schimpfwórter einschStzen . . .

„Doch die schlimmste Szene erlebte ich etwa eine Woche 
vor meiner Heimfahrt nach Halle, wo ich weiíer studiren 
wollte. Der Tischler hatte mir einen jungen Uhu versprochen 
und seinen Rubel schon vorher dafur von mir erhalten. Wie 
ich in’s Dorf gehe —  es war im Hochsommer, und die Mehr- 
zahl der Mánner und Weiber arbeitete draussen in den Roggen- 
feldern —  es war ganz still, kaum dass ein paar Dorfhunde 
zu bellen begannen —  da sehe ich druben am tiefen Mühl- 
bache die kleine Gestalt meines Vogelfangers. Sie schwankt 
bedenklich und ich weíss sofort, dass er wieder seinen Rubel 
in Branntwein schlimmster Sorte angelegt hat.

„He, Skrzeczynski,“  schreie ich, aber der Kerl hort nicht, 
sondern ruft ein paar unverstándliche Worte in den Bach 
hinein. Ich laufe auf ihn zu, und nun hore ich ihn brullen: 
„Tiefer, noch tiefer, du Hundeblut!“

Jetzt stehe ich neben ihm.
Ein Blick ins Wasser, und ich hatte die Lage überschaut. 

Seine Darja mit dem stumpfen Geslchtsausdruck einer vollig 
Blodsinnigen steht bis an den Mund ím Wasser, und mit 
einer grossen Stange stosst er sie tiefer hinein. Und sie 
wehrt sich nicht. Sie solí ertránkt werden, und mit dem 
Stumpfsinn des russischen Muschik, dessen bischen Verstand 
der Branntwein verjagt hat, Iksst sie sich ertrSnken.

„He, Skrzeczynski, bist Du toll?“  schreie ich und stosse 
ihn vor die Brust, dass die Stange zur Erde Kllt und sein 
Eigenthümer daneben.

„Ersaufen, solí ersaufen,“  brüllt er mit helserer Stimme, 
„sSuft mir meine ganze Flasche leer!“

Ich schreie die Frau an, sie solí herauskommen, aber 
bidder ais die dümmste Kuh starrt sie mich aus dem Wasser 
an, wáhrend die Oberfláche des Baches schon am Halsende 
ihres rothen Kopftuchs leckt. Erst ais ich selber bis an die 
Brust in’s Wasser steige, lásst sie sich willig herausfQhren 
und hockt sich neben ihren Mann ins Gras, der jetzt anfSngt, 
einzuschlafen und zu schnarchen.

„Auch das ist ein Liebesidyll, Lili, freilich..
„Ohne Liebe, Papa! Und entsetzlich, geradezu thierisch!“
Da erwiderte der Professor ernsthaft: „BeIeÍdige mir 

meine Thiere nicht, Kind!“

Allerhand Merkwürdiges
aus den

Münchner Kunstausstellungen 1896

Secession'(Kat.-N. 02) Kegeisport im Paradiese.

Glaspalasi (Kal.-N. 515). 
,Das i8i aber schon zu 

' einladend! —
Etna —  zwei —  drel!“

Claspalaat (Cnbinet 2a)
Hetmliche Randzeichaungen aus den Schrelbheften des grossen Tbomas.

A
W  f V III

t I

Secesslon (Kat.-N. 535). 
Zwillinge im Splrilua.

Secesslon (Kat.-N. 72). 
Esklmos lo Trauer.

6oo

Ayuntamiento de Madrid



1896 J U G E N D Nr. 37

Glaspalasl (Kat.-N. 417— 427). »Grad’ aus dem Wirthshaus komni’ ich heraus, Strasse. wie wunderlich^siehst du mir aus!*

Secession (K.-N. 4). 
Die SerpentIn-SItzerIn.

Glaspalast (K.-N. 404). 
-Ausai mdcht 1 1“

Secession (K.-N. 541). 
Das Slameslsche Ehepaar. Vom Ritter, der suchte . . . W as? sagi die Expediiion.

Glaspalast (K.-N. 786). Nicht um das goldene Katb 
bemüht slcb und streiiet der Künsiler. —  Aber venn 
er’a erwlscht, oimmt er’s docb gern bclm Ohr.

Glaspalasl (K.-N. 548). 
Zwsngsweise waschungen im Miitelalter.

Glaspalast (K.-N. 924). 
Kangurub-Meoscb (Homo Macropus)

6 o i

Ayuntamiento de Madrid



Nr. 37 • J U G E N D  • 1896

i

Glaspalast (K.-N. 570). Die Leberknadel-Plantage.

Glaspalaat (K.*N. 820). 
iA  faines Geschift**. Glaspalast (K.*N. 167). DIe Kuh ais „Schlangendame''

Secession (K.*N. 561 a). 
„Das Fleisch Ist schwach.*

A n  die vereh rliclien  A bo n n en ten  ricliten w¡r die freundliche Bítte, das

Ahnnnftiiifint ;iiif d;î  IV Onnrí;)! 40-52) 1896 gefaiiigst sogieích bei der
 ̂ ílU l Ud.o I f  • y U cll lu.1 seítherigen Bezugsquelle bestellen zu wollen. 

M ü n c h e n ,  Septeraber 1896. G . H ip th 's  V e r la g .

D I
Terkanfg-ViederUgreB In alien besieren 
PnrfSmerle-, Frisear* n. DroKen-éeseh.

Ueberaabme von

K u n s t a u c t l o n e n
Jeder Ar't, ganser Sammlungen sowohl 
wie einzeiner guter Stttcke.
Hugo Helbing, München, Christophstr. 2. 

■ K *  El?ene neuerbaute Oberlicbtráume.

E, Harting »( 

)K München.

Z u p  N o t i z T
Das T l t e l b l a t t  dieser Nummer ist von P e te r  Bauer 

(München). Wir tragen noch nach; TitelbJatt zu No. 27 ist von Max 
W u lff (München), zu No. 28 von L. v. Zunibusch (München), zu 
No. 30 von H. C h ris tia n se n  (Paris), zu No. 33 von Franz Dou- 
bcck (München), zu No. 36 von Sch m idt-H elm brech ts (München).

JU L IU S  BÓ H LER
6 Soflenstr. Mttnelien Soflenstr. 6

TÍS-&-TÍ8 des GUspalast-Einganges.

Hof-Aütiqiiar Sr. Majestat des Eaisers and Konlgs.
An- und Verkauf werthvoller AntiquitSten und alter Bilder.

G e l d l G e l d l G e l d l

Stnttgarter Geld-Lottehe!
Ziehung am 5. und 6. November 1896

H a u p t g e w i n n e : 1 0 0 .0 0 0 ,  3 0 . 0 0 0 ,  
1 5 .0 0 0 ,  7 5 .0 0 0  Mark baar u. s. w.

Original-Loose á  3 Mark. 7 Stück - 20 Mark.
Porto und Liste 30 PPg. extra, versendet gegen Post- 

einzablung oder Nachnahme
A . O R S T S C H E R ,  G le s s e n .

Bctgtand I7U0. B a d - H e ila n s t a lt  Neueiiigprichtet

Oberbayern
I 111 Bahnlínie

Miinchen-Salzborg
Beflteii^erichtete Heilanstalt für Kaltwasser-Heilverfahren, vorzugs- 
weise nach Kneipp. Alie Arten Bader. Aerztliehe Leitung Dr. med. 
Friedrieh Ueriihuber. Nftheres die Prospecte (gratis und franco),

D ie  B a d e v e r w a lt u n g .

ítr fiiin)!=uní. iiin)í0 fiufrlJf-S'fliiiiiiliiii0

‘luppeímaijr
}it jlíú lld je n , QUeiilíncrUragelS in bcn nen erbanlen O Ü e ríiá tfilfe n

bom 2 ^. Oís £6. geíJtmOír 1896.
S3cfí¿^tígung: I D o w  1 9 . 6 i s  2 3 .

®íef« ©ammlung HIbet bcn jredttn Ib 'il  b«i ..® efaniinti(SoIIectÍon 
beKn etftrtXb'ií, ble ..GÍÓaffeniSamm liina'' entbaltenb, 

tm oorigen 3^b^e in (Süln a/iNf). but(  ̂ ^etvn $eln i;. ííem iieta éo b n e  
betfleigert loutbt unb naeldie ginno, unter iKItroitlung bet ¿ttren'Bl. Wieaitcv. 
tgt. bobct. §oj-!Bucb» unb Ítun[tb4nblet unb d u g o  $eH»lnn»’®“nftaniiquarlat 
tn V him hcti. eu$ oi((e dleefteigerung unteinímint. £)et febc ceitf) iQu> 
ftc iv u  9}ra4ts@ «talpg ife jm  ̂ Ciltnbung beielt; cine „iU iictiond:Biftc", 
mit luiiet 2nb (̂tS»3lnga6e unb ble SleiftcigcTungSsiQebingungcn''entbaltenb, loirb 
bem gatalcge beigtfügt unb gelangt überble* bet bet SBetfti ‘ '  " '
SuSgabe.

:(tcigeiung felbft jui
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Madame Prudence rath der belle France eindringlich, ihrem erwarteten 
Besuch mit jungfraulicher Zurückhaltung entgegenzutreten.

Das leichtfertige Damchen aber schlagt die Ermahnungen 
der guten alten Dame, wie Figura zeigt, in den Wind.

MOnchner Jahres-Ausstellungen
Ton Kunstwerken aller Nationen: i. Juni bis Ende Oktober

von der

MQDtbiier lij¡nsller-(ien«$$ensrba!l
im kgl. Glaspalast.

von dem

Verein bildeuder Küiistlei’
( S E C E S S I O N )

in der Prinzregentenstrasse.

Gedáchtnis
„Neue Kaufmánnische B!átter“ VI. Heft Juni 1896 schreiben:
„Gedáchtnislehre. Ihre Regeln und deren Anwendung aiifs prakt- 

ische Leben von Chr. Ludw. Poehlmann. Dem strebsamen óeiste 
steht nichts so schr entgegen, ais ein sclilechtes Gedáchtnis. Selbst 
cin eiserner Fleiss trágt uns nicht Früciite, wenn man sích seit jeher 
bemüht, Methoden zu ersinnen, durch welclie wir das einmal Erlernte 
behalten und das Gedáchtnis stáhlen solien. Nicht die geistige Be- 
gabung, sondern die früher fleissiger geübte Schulung der Gedáchtnis- 
kraft ist im ganzen und grossen eine geringere geworden und ver- 
schuldet die leider nicht in Abrede zu stellende mehr und mehr schwin- 
dende Rezeptivitát dieses wichtigsten Faktors aller geistigen Vermógen. 
In scharfer, klarer und streng logischer Weise erklárt der Verfasser 
den BegrifF „Gedáchtnis“  und verbreitet sich sodann über die Funk- 
tioneu desselben, deren Erfülhing von eínem gesunden Kórper, cinem 
gesunden Geist und einer vernünftigen Anleitung zur Schulung des 
Gedáchtnisses. In einer Anzahl Lektionen gibt der Autor Anleitung, 
durch eine hóchst originelle Gedáchtnisslehre eine Schulung, Stárkung ¡ 
und Sicherheit des Gedáchtnisses herbeizuführen, an welcher Wort- und I 
Sachgedáchtnis in gleicher Weise partizipieren. Seine 5 Abschnitte | 
erstrecken sich auf alie Gebiete des menschlichen Wissens und niensch- 
Jicher Thátigkeit: Sprachen, Astronomie, Chemie, Botanik, Anatomie, 
Telegraphie, Medizin, Rechtskunde, Geographie, Monatsdaten, Gehórs- 
gedáchtnis, Geometrie, Buchhaltung, Reden etc. etc. Der Verfasser, • 
Herr Poehlmann, hat somit ein durchaus rationelles System gefunden, 
basirt auf die Denkgesetze des Menschen, mittelst dessen er die besten ' 
Resultate bereits in zahlreichen Fallen erreicht hat. Wir konnen diese 
neue Methodik auf das Beste empfehlen und verdient die unságliche 
Arbeit die vollste Anerkennung.“

Prospect mit Zeugnissen nebst zahlreichen Zehungsrecensionen 
gratis und franco durch

1j. P d h lm a n n ,
F in ken strasse 2, M ünchen A 60.
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••II#, fitM# Ha t -MulNMIttil ■ A / r

>YeihUrti« u. mannl. 
A k tstu d iea

naoh  dem  Leben, 
LandBchaftsstndien, 

TierstndienK. GrOsste 
Koll. der Welt. Bril­
lante Probecolleotlon. 
100 UigQoits und 8  Ca- 

binete Mk. 6 .— .
Katalog gegen 10 Pf. Marke. Eunetverlag 

„kIonachia'‘ líftnchen I I  (Poatfach).

M I I A I U  Instrumente aller Art, dlrek- 
l I l l l u I R  te, hillige Besugsquelle, ga- 
rantlrt gute Qualit&ten.
Ernst Simón, MarkiicokírchenifS, No. 177. 

Cataloge gratis. -------

V ie l V ergn Ü gen
bereitet das Photograplilren. W ir liefern 
vorsügl. Apparate sebón íOr 10 Mk., mit 
denen Jeiler nach beigegebener Anleitung 
prachtígu Bilder fertigen kann. Keln Spiel* 
zeugl i'rospectund Bild umsonst, Illustr. 
Prelsbuch 20 Pf. Burckhardt & Diener, 

liohenstein, No. 42, Sachsen.

Sensationelle Neuheit!
H errén und  Dam en,

M o t t o g r a m m - S ^ r e s s e

Zum Selbststempein von Briefbogen, Couverts etc. 
Mit überraschender Schnelligkett erhált man ein 

schón geprágtes Monogramm. Schónstes Gelegen- 
heits-Geschenk. Bei Bestellung wolle man geñ. die 

Buchstaben angeben, welche im Monogramm ge- 
wünscht werden. Preis mit elegantem Cartón 2 M k . 

Versandt gegen Posteínzahlung oder Nachnahme 
durch

A. GRETSCHER, Giessen.
Bei Anfgabe der Bestellong bine ieh h08., sich anf dieses 

BUtt bezieben sa woUen.

6oj
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Inseraten-Annahme
d u rch  a lie  Aim oD ceD ’ E xp ed ition eD  

s o w ie  durch
G. Hirth’s VerUg in München 

und Leipzig.
JUGEND 1896 

Nr. 37

Insertions-Gebühren
für die

4 gespalt. Colonelzelle oder deren 
Raum M. 1.—.

Die ,JUGEND“ erscheint a llw óchentlich  einm al. Bestellungen werden von alien Buch- und K unsthandlungen, sowie von alien Postam iern 
und ZeitungS-Expeditionen entgegengenoimnen. Preis des Quartals (13 Nuromem) 3 Mk., der einzelnen Nummer 30 Pf.

r

%

f  ^

Aus dem Orient nichts Neues!

L4Come»<i*A ía»riin• > ' MAODCdUROauCHAUI

A R R ET T  SM ITH

I S Jiira

t 0«w*v«*i« D*'"«f>0/«*e»ail<« mrtj • EtMe CM*A«Mlea

•ntfemt towohl Wein-, Kaffee-, Fett>, 
ala auoh Harsflsoka ana dea helkelaten 

Stoffen. Freía 85 a. 60 Pf.
— =  Ueberall kkaaioh. ~ —  

E¡My|£»¿¡£*r^oh^r®11oh^r0nB^

In n sb ru ck ,,H d te l K a l s e r h o f
n . Kangea

___ flehr maselge Prelae.

«i A lte  K upfepsticlte.
Kataloge gratis und franco durch

=  S o h d n h e lt s t o l l  =
and andaré ruaaiacha NoraUan rar- 
aendet gegen M. 2.10 Bnchbandlung 
Zleger<Lelpzig, EOnlgstr. 21. -  llluatr. 
Kataloga Ubar Anaiohtan ato. gratis l

L a n c h e n  
G.DedreUX B ru n n itrg .9

k. A'jsfuhrl Prospccieqidhs

tdtalogfcc,
Preisgekr

Wmo^mmene 
Xbviahir^

~Ñrl6 0 /̂ Brl{. *rnriigeRi iuif/naru,

S i ^ R K h t m a i i n
o ro y * '^  *VsOUWGEN.

Rund herum
preisen alie Hausfraueii die Vorzüglichkeit 
des Kaffeegetrftnkes, bereitet nút Zusatz von 
W ebers CarlsbaderKaffeegewürz, dem edels- 
ten Kaffeeverbesserungsmittel der Welt.

Hugo Hellilnii. M  t t n e l i e n ,
Cbriatophstr. 2 .

R.WOLF
M agdeburg'Buckau.

Badautendata
Locomobü-Fabrlk Deutaohlanda.

Locomobilen
von 4 bia 200 Pferdekraft, 

sparaamate Betriebamaicbinen fUr 
Industrie  a  Laudvirtbscfasft.

Lungenleiden
Or. m e l Hommel’s Haematogen
Hk. 8 .— . In  Oeiterrelch'Vngam fl. 8 .—  8 . W. Dapota 
hundarten von kratliohen Ontaobtan gratis und flruco.

Harr D r .  m e d .  B g e n o l f  In K « l k b e l m  a. Taunnt achraibt: ..Yon Dr. 
Hommel'a Haematogen kann Icb nur gutea barlcbtan. B e l  b o g ln n O D d e r  
L u n g o n t u b e r k u lo s e ^  wo darAppatit vOllig darniederlag and icb achon viele 
Stomaohica erfolgtoa gabranobt hatte, hob aich der Appetit und dea AUgemalnbafiudan 
aabr A u s g e x e lo b n e t O  R e a n l t a t e  aah iob bei Kindam, bei deneu in Fulge 
Ton VerdauungastOrungan groaae Sohwáohe eingetretan war."

Harr D r .  m e d .  D e m m e  in B e r l í n  i ,,Dr. Hommel’a Haematogen 
haba icb in atwa 100 Filian von Animia, Bkrophaloaa, S o b w in d e U O b t .  Ka- 
oonvaleazens, Sobwioha angawandt and bin mlt dem Erfolg e n e n e b m e n d  
s u f r l e d e n .  I o b  v e r o r d n e  U b e r b a u p t  k e l n  a n d e r e a  E i a e n -  
P r J t p a r a t  m e b r . ‘ *

Ist 70,0 konzentrirtaa, garainigtaa Haemoglobin (D. B. Pat. No. 81891). Haamo- 
globin iat die natfirllche organiaohe Eisen-Manganverbindaiig der Nahrongamlttal. 
OaaobmSckazueitze; GIjc. pnrias. 20,0. Yin. maleo. 10,0. Preis par Piasclia (260 gr.) 

in dañ Apotbaken. Wann nicht arhiltlich, dlreoter Yariandt durch una. Litteratnr mit

Mcolay & Co., Hanau a/M.

Herausgeberi Ur. GbORG HIRTH; versntwortlUher Redskieur; F .  v o n  OSTlNIj verantwonlich für den Insemeotheil; G. ElCUMANN, G. H IK rH ’s KunsuerUg; a j m r a t l i c h  in Miinchea.
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